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Die Kıirche der Heıligen
Von ARL RAHNER S. ]

Ks ıst eInNn wen1g merkwürdig: wenn Ina 1n eline neutige durchschnittliche
Dogmatik hineinschaut, wird die Lieehre VON en Meiligen der heiligen
Kirche un: ihrer Verelfrung vielen Orten zusammensuchen mussen. In der
Fundamentaltheologie ist e1in wen1g auch VO  — der eıligen Kirche, VO ihrer
Heiligkeit qals Kennzeichen der wahren Kirche un dabei vielleicht auch von
den Heiligen die Rede Irgendwo anders, bei der Frage der päpstlichen De-
Linitionen, wıird die Frage behandelt, ob die Kirche auch bel der Kanonisation
der Heiligen unfehlbar Se1. I)as <ibt ann der weıteren Frage Anlaf3ß, W1€e
die Kirche enn bei einem solchen Akt unfehlbar seıin könne, WENnN doch
(So wendet man sich ein) nıiıcht eigentlich in der miıft Christus und seinen Apo-
steln abgeschlossenen Offenbarung enthalten Se1IN könne, dafß dieser oder Je-
DEr e1inN Heiliger SEN, den eW1S Geretteten gehöre. Man hilft sich dann
oft miıt dem Satz, da{fß \ neben dem „göttlichen‘“‘ Glauben das von der
Kirche blo{ß vorgelegte Zeugnis des wahrhaftigen Gottes selbst auch einen
‚„„‚kirchlichen Glauben“‘ gebe, dessen unmittelbarer Grund die Autorität der

‚JKirche Sel. berdsich 1es€e unfehlbare Lehr- Adutontat der Kirche g_
rade auch auf diesen Gegenstand (und AL nicht Dlofß auf die ‚„Facta dog-
matica‘”) beziehen könne, das wird gewöhnlich nicht mehr sehr deutlich.1
Irgendwo anders wird dann eLWAaS ber die Verehrung der Heiligen >  5:
meıst schluß die Lehre von der Anbetung Christi un der Verehrung
der heiligen Jungfrau und Gottesmutter. Letztlich kommt diese Platzanwei-
SUnNg daher, dafß den melsten Schulbüchern eın geschlossener dogmatischer
Kirchentraktat der rechten Stelle der Gesamtdogmatik och fehlt oder
daß, C's einen solchen gibt, doch me1lstens NUur die Lehr- un ir tenantore
tat der hierarchischen Kirche sSe1nNn eigentlicher Gegenstand ıst iıne Lehre
‚VON den endgültig erlösten, heiligen Gliedern der heiligen Kirche‘‘ findet

keinen rechten Platz.2 An der Stelle, W'O ach der Lehre on der Anbetung N r a W CChristi thematisch etwas über die Heiligen Sesagt wird, wird aber im pole-
mischen Gegensatz Liehre der Reformatoren fast ausschließlich die
Lehre des Trienter Konzils verteldigt, dafs CS gut un nützlich sel, die Heili-

A  Y  -Vgl Lercher-Schlagenhaufen, Institutiones theol dogm. (Innsbruck I1 51  H—
Es ist hier nıcht der Platz. dieser Krage ıne Antwort versuchen.

Im systematischen Index des Denzingers ist, wWas u  o  ber den ‚„„cultus sanctorum“® (dencultus also, nicht die sancti) gesagt WIFT'! unter dem ersten ebot des Dekalogs untergebracht.
KDoch sıind Ansätze ZUC Besserung schon da; bei Ött, Grundriß der Dogmatik (Frei-burg existiert wenı1gstens e1in dogmatischer Kirchentraktat un darin (3067 f eın Ab-

schnitt ber die Verehrung un: Anrufung der Heiligen. och auch hier ist die ekklesiologi-sche Funktion der Heiligen zu ihren Lebzeiten irgendwie übersehen.
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Al ver-ehren un ihre Hılfe f:ll'lzlll‘l]f€l'l (Dz 954) \ as die Heiligen ns
und der Kirche sınd, Warurm S1E e1LN€ Kolle ber ihre Kürbitte hinaus in UNnSe-

christlichen Dasein spielen, das bleibt recht unausdrücklich IrgendwoO
Rand Glaubensbewufßtseins stehen. Der Titel des Abschnitts heißt
VOIN vornherein ‚„„De cultu sanctorum , ıst VO un Verehrung der Hel-
ligen, nicht VO.:  > ihnen selbst die KRede; das geschieht höchstens och indirekt,
insofern I1a VO ihnen als VON Seligen im Himmel, nicht aber davon spricht,
w äas S1€e der eıt der Kirche bedeuteten, als S1E mıt uSs aut Erden pilgerten
un S! gerade Heilige wurden. Man sieht: auf diese Weise kommt in der
Jandläufigen Dogmatik keine geschlossene Vorstellung darüber zu;tande., W as

eigentlich die Heiligen für uns sind. Jas me1ılste davon wird AUS dem Vaollzu
des christlichen un kirchlichen 2ehens nıicht herübergeholt die Reflexion
der Theologie. Wenn aber Theologie auch eine Aufgabe tür das christliche
Lieben hat, dann ist dieser Mangel ın der JTheologie eın Schaden für das
Leben

I’heologie der Kirche der Heiligen
Wir iınden vielleicht den rechten Ansatzpunkt für eine ahz zleine Skizze

eiNer Theologie der Kirche der Heiligen, WIT uns fragen, Warumn die
Kirche die Fähigkeit habe, einen Aenschen kanonisieren, ach seinem
Tod mıt lehramtlicher und diszıplinärer Untehlbarkeit A erklären, gehöre

den endgültig Erlösten. Das ist Ja nicht selbstverständlich. Heifßt nicht,
da{fßß WIT n1ıemanden richten sollen VOLF dem Tag des Herrn? Man kann auch
nicht Sas!  fo]  CNH, da{fßs diese Kanonisation eigentlich durch die Wunder autorisiert
Se1. Denn diese sind Hinblick auft ihren blo{fß relativen Sicherheitsgrad
einerseits un die Absolutheit der kirchlichen Heiligsprechung anderseits
nicht qals alleinige Grundlage eines solchen Urteils geelgnet. Und überdies:
die Kirche verzichtet unter Umständen einem solchen Heiligsprechungs-
prozeis auf. die Wunder (G.JIC 2116 &S 2) Man kann natürlich Sqd  I9  C S1€E
hat die unfehlbare Autorität eINer solchen Definition Von ihrem Stifter
halten. ber dann ist die Frage: woher weilß INa  — das? Wenn INa  — Sagtl:  to] S1E
verehrt Heilige, so1] S1E verehren und 1äßt sS1e durch ihre Gläubigen VeLr-

ehren, also mu s1e davor bewahrt werden, sich dieser eindeutigen Ver-
ehrung ırren, a der Schlufß richtig sSe1lnNn. ber woher weiß 1an die
Grundlage dieses Schlusses, da{fß die Kirche nämlich die Heiligen verehren
soll, und ZWaLr nıicht blo{ß S W1€ Menschen die. großen (zestalten er (+e-
schichte mıt KRecht verehren un ihr Andenken der Nachwelt überliefern,
ohne sich dabei en absolutes Urteil ber die metahistorische Gültigkeit die-
( ]° Verehrung anzumalen ? Die Heiligenverehrung der KSıirche ıst vielmehr
en unerläfsliches Stück 3 des. Daseinsvollzugs der Kirche selbst, eLWAaS, WwWas

wirklich ihr als relig1ös-christlicher VWirklichkeit gehört, und sS1€eE ist ber-
der der jener einzelne als Heiliger verehrt WIT'! VO  a} der Kirche der einem eIN-

zelnen Christen, das Inas (abgesehen OIl absolut zentralen Gestalten der Heilsgeschichte:Maria, der Jäufer, die Apostel) Sache freier Wahl se1n. Das kann ber nicht einfach aus-
edehnt werden aut die Heiligenverehrung 1m allgemeinen und aNZEL. Schon nicht wWESC
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Die Kirche der Heiligf:n
1€s S' da{fß das Wissen der Kirche um die Gültigkeit ihrer individuellen Ver-
ehrung Glaubensqualität hat Dabei hängt die erste Kigentümlichkeit miıt der
zweıten 1s5ammen. Wie sollte die Kirche in solchen Kragen untehlbar se1ın,
ennn S1Ee ohne weiteres auf die Verehrung der Heiligen verzichten könnte?
Sie 1uß doch offenbar unfehlbar urteilen können, weil S1€ überhaupt eiınemUrteil nicht ausweichen dartf, d aber, weil die Verehrung der Heiligen A
ihrem ihr notwendigen Leben gehört. ber Warıeım ıst dies der Fall ?

Lobphreis der G nacle
Wir k-ofnmen in dieser Frage NUu  —— weıter, WENnN WITr bédenken e die Kirche

bekennt sich als die heilige Kirche. Dieses Bekenntnis ist nicht In ihr Belieben
gestellt. Sie ann c niıcht etwa AUS Bescheidenheit oder angesichts der
Sündigkeit ihrer Glieder unterlassen. Es ist ihre Pflicht, weeil S1e GottesGnade bekennen n1at Wenn S1Ee aber 1€5$5 tut, annn darf S1E nıcht 1U  _- eineugnädigen Heilswillen Gottes preıisen, der „ sich“‘ bereit ıst, vergeben un

heiligen. Sie mu{ die Gnade preıisen, die mächtig gewirkt hat, die sıch
durchgesetzt hat, die uns wirklich un offenbar geworden 1ıst Sie mu{fßalso CN: (Gott hat wirklich erlöst, hat wirklich seinen Geist AdUSSECSOSSECNH,hat wirklich Machttaten den Sündern getan, hat iın der Finsternis Se1INn
Licht autfleuchten Jassen: brennt; e6s ist sehen: Cs sınd diejenigen greif-bar versammelt, die herausgerufen hat aus dem Reich der Finsternis und
versetzt das Reich des Sohnes SeINeEr Liebe Weil die Kirche die Gnade
Gottes preisen mu[f5ß, darum mu S1E als die heilige bekennen. Dieses Be-
kenntnis demütigt SLE ; denn sS1€E legt dadurch immer wlıeder Zeugnis ab>das, W as S16 VO  ea} sich aus ıst die Herde der Armen, Störrischen, Sündigen,der VO  > sich aUus schr merklich Verlorenen. ber sS1e darf darum dieses De-
kenntnis doch nıcht unterlassen. Sie mufßs SINSEN : du ast UNsS, Herr, geliebtdurch dein Blut erlöst, uns einem Königtum, Priestern für Gott,deinen Vater gemacht 3/6) Sie darf das nıiıcht bloß als VvVo  ; Gott SC-gebene MöglichkeitS s1e mMu sS1e ist eC1Ne Pelagianerin, für die die
Wahl des Vlenschen Aaus bloßen, VO Gott gebotenen Möglichkeiten das letzte
Wort hätte aqals tatsächlich geschehenes Kreignis bezeugen. Sie darf nıcht

tun, als ob Ccs5 letztlich och Iraglich oder wenigstens och eine gänzlichungreitbare und verborgene T atsache Sel, da{fß (Sott mıt seinem Wort des Kr-
barmens 1Im Dialog zwischen ihm un der Kreatur das letzte OTL behalten
habe, als könne InAan 19808 „annehmen‘‘, (Gott habe seinen (zeist AUSSCSOSSCH;,
von seINemM Brausen un! seinen Feuerzungen SEe1 aber -  a nichts Zu merken.

Eischatologische Glaubensaussage
Dieser Preis der Gnade Gottes ım Bekenntnis der heiligen Kirche, der ZU

innersten Mitte des christlichen Credo gehört, mu{fßs ach sSeinNer theologischenKigenart nNnter einıgen Gesichtspunkten verdeutlicht werden. Kıs ist dieses
Bekenntnis der heiligen Kirche e1lin Bekenntnis der sichtbaren Kirche. Gewiß
ist eın Glaubensbekenntnis. Gewiß wird tatsächlich, was bekannt wıird,sehen und als gesehen anerkannt mıt der Gnade (sottes nd unter dem Licht
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des Glaubens (ohne daß dadurch die apologetische, glaubensbezeugendie
Funktion der Heiliekeit der Kirche qlg Merkmal der wahren Kirche Christi
ncetastet wird) ber 1es€ Heiliekeit der Kirche 1st darum doch nicht

etwas, w as blofß da als absolut Erfahrungsjenseitiges, als etwas, W as

blofs wider alle Geschichte‘ un Erfahrung, blofß unter dem alleinigen Ein-
druck blofß hoffnungsloser Sündiekeit ınd Versavens der Kirche ı
verzweilelt paradoxen ‚„„‚dennoch‘ qls gänzlich verborgen der Kirche
wesend oecolaubt w Ul de Diese Heiligkeit macht die Kırche £CLNECIHN SISNUM
eler um NnNAaLLIONE: (Dz Inan trifft ]C A INa  - “1C mıiıt demüti-
SCr Bereitwilliekeit sucht und sehen 111 s 1 C strahlt auf S16 bezeugt sich
wirklich, s ]C aäßt sich begegnen. Die Lat Gottes der Gnade den Men-
schen bezeugt sich ı ihren W erken, die sind, da{fß INa  - ihretwegen den
Vater PICISCH kann (Mit 5} 16), Früchten, die sind Liebe, Freude, Friede,
Geduld Lilde, Güte, ITreue, Sanftmut Enthaltsamkeit (Gal 29

Diese erscheinende ;„P1 oklamierte“‘ Heiligkeit der Kirche ist nıcht blo{fß
Cc1N „‚Waktizıtät: die sich wıder Krw arten da un ort hinterher feststellen
äflßst Sie ISTt vielmehr VON Gott Ratschluf verfücot S1e 1St ZWar

die JLat der freien Liebe des Menschen, SCcC1NES freien Glaubensgehor-
SAams ber eben dieser 1st VO  u (sott verfiücet un: geschenkt geborgen und
garantıert durch die größere Macht der (GGnade (>ottes die VON sich AUS die
Kirche als WEN1LO AUS I1u1ebe W1C AaAUus Wahrheit ausbre-
chen äflßst icht weil der Mensch nicht könnte, sondern weil Gott der Kırche
die (Gnade gibt wirklich frei tun W as Cr VON ihr haben will nicht 19808  Pa ihr
Wort un ihre objektiven Heilsveranstaltungen (Predigt un: Sakrament)
sondern auch ihr „existentielles Sein soll den endgültigen Sier der Gnade
verkünden, seitdem Christus Kreuz (5öft das letzte Wort Dialog
Gottes und der Menschheit behalten hat un dieses Wort das wirksame Wort
des Krbarmens 1sTt Darum n.uls die Kirche allen Zeiten, gleichsam be-
schämt ber eindeutig, verkünden, da{fß s 16 die heilive ISt Und S1E weiß w as

&]C VOnNn sich aussagt nicht blo{fß aus ihrer nachträsglichen Erfahrung, die
S16 Mi1t sich macht sondern aus der Machttat Gottes, die ihr Wort
(Gottes VOTauUs ihrer SoNs sehr problematisch bleibenden Erfah-
runs, 165e übergreifend und vorwegnehmend zugesagt worden 1ST Die Ver-
kündigung ihrer CISCHCIHL Heiligkeit 1sST eschatologische Glaubensaussage,
nicht blo{fß C111 mildes Urteil der Geschichte, das ber dem Gräßlichen das
„„doch uch och gegebene‘ (Jirf nıcht übersehen geruht.

Gerade ol ber mu13 diese Aussage = konkrete Aussage SC Würde die
Kirche 1Ur Sagch, s 16 SC ] die heilige, aber damit (9858  —9 INa  w INusse das
eben allgemeinen SaSch, auf gut Glück und unbestimmte Un-
SCHAUC hinein, weieil ja doch nıcht sehr wahrscheinlich SCHL, dafß (sottes OrTt
und (Gnade nirgends e1LNeN wirklichen und endgültigen S1e0 erreiche, dann
hätte < | { eigentlich doch LUFL die (nade als Möglichkeit und ihr heiliges Ge-
SeTtz als Forderung verkündigt nicht aber die Gnade als siegreiche Macht und
das Gesetz als durch die Gnade erftülltes Sie würde dann doch 1U. abstrakten
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‚„Idealismus predigen, S16 selbst WAaTre Sollen und CIN Postulat nicht aber
die gottgeschenkte Erfüllung, die alles blo{ß ethisch KFordernde, blo{(ß ein-
aollende schon hinter sich gelassen hat S1C doch u  — Gesetz nıcht AaUuUS-

SESOSSENES Pneuma S1e selber WAarTre auf der Seite des Gesetzes das der >{a-
chel der Sünde 1STt 516 blofß aul der Seite der Z.U Erlösenden., nıcht die
Greitbarkeit der Gnade der Erlösune Je mehr dann die Kirche VO Heilie-
eıt redete, J6 eindeutivger un eindrinelicher S16 die bloße Forderung der
Heiligkeit verkündete mehr WäaTrec S1C alttestamentliche Synagoge des
(sesetzes. Von ihr aber. unterscheidet s 1 sich doch gerade dadurch, dafß 5 1

nicht das Gesetz als Korderung verkündet (was S16 auch tun muÄs, weil WIUIL,
die Hörenden, ı Übergang VO  a} der Knechtschaft des Fleisches i die
Freiheit des Heiliyven Geistes sind), sondern die Erfüllung des (GSesetzes durch
die Gnade (sottes als uns geschehen proklamiert Sie mul also ihre Heilie-
keit konkret sSas  &© können Sie mu{fß C1LIN® ‚„ Wolke VO Zeugen haben, die s ]:

miıt Namen NENNEN kann Sie annn nicht 1U behaupten, da{fß C5 C116 Heils-
geschichte gebe (man aber doch nicht VENAU WO 5 ]C muiıt wirklich end-
gültigem Erfole sich ereigne), 51 mMu wirklich die eschatoloeische Heils-
geschichte selbst erzähien die - 1E selber 1st Der Preis ihrer konkreten Heili-
SCH gehört ihrem eigentlichsten W esen un 1ST nıicht blo{ß C1M nebenbei
„„auch‘‘ betriebenes Geschält, das VON blofß menschlichen Bedürfnissen ach
Heldenverehrung eingegeben ıwurde. d O n a  AAIn dem Auftrae die Gnade (sottes als eschatolovisch angekommene un
siegreiche PrFEISCH, ı1st die Verpflichtung der Kirche enthalten, sıch selbst
die durch alle Zeiten heilige CILLNEeN und 1ese Selbstaussage als konkrete

Sa dem Preis namentlicher Heiliger. Die Kirche mu{fßs also anfangen
mıt Marıa, dem Protomartyrer, den Aposteln; aber S16 kann nıcht mıt ihnen
aufhören Das Vermögen, das sich der Urkirche betätigte, da 516 Maria,
den Protomartyrer und die Apostel ‚„„‚kanonisierte y} mu{ ihr bleiben, SONS
WAare s ]C ur einmal die heilige Kirche SCWESECNH, ohne och SCHL; S16
könnte nicht mehr aktuell die (GGnade G(ottes PICISCH, die ihr rettend un hei-
lıgend wirklich zuteil wurde.

Die Heiltigen als Schöhfer christlichen Stis
Von 1er AUS ıst Nnu deutlicher sehen, wAas die Heiliven der sırche

sıind Sie sind für ihre Konstitution VO wesenhafter Bedeutune niıcht blo{ß
als geglückte Produkte der Kirche als institutioneller Heilsanstalt die durch
Lehre un Erziehune durch Leitung un Gnadenmiuittel ZU Heife vebracht
gewissermaßen aqals Ervgebnis ZU „triumphierenden‘‘ Kirche hinüber ab-
geliefert werden Sie gehören qls solche Heilivre hier qauf Erden wesentlich
ZUT Kirche, S16 selber WAaTtc nıcht die, die 5 16 SC uß gäbe ihre Heiligen
nicht Die Kirche ıst nıicht blo{ß Heilsanstalt un OM1 Lehrerin der Wahr-
21t und Verwalterin der Gnadenmittel, der die Menschen, SOWEeIlL 516 nicht
alg Amtstx‘äger diese Institutionen verwalten, 9808 als Objekt ber-  o  n  egenü  —_
stehen Wäre die Kirche 1Ur ihren objektiven Institutionen heilig, wäare SLC
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SynNagoge, einer letzten, auf die Dauer nicht ‘üb-e'rwindb'aren Gefahr, daß
die unheiligen Sünder die heiligen Institutionen einer Waffe SESECN Gott
selbst machen un diese sämt der „„Synagoge““ selbst zerstören. Diese
tauftften geheiligten Menschen, die glaubenden und liebenden, sınd die Kirche
(eine Binsenwahrheit, die, ach, Volk der Kirche heute och ımmer nıcht
wirklich begriffen un gelebt wird) Diese Kirche als olk Gottes, dem
alle rechtgläubigen Getauften gehören, l Leib Christi, dem nıcht Nu.

die Amtsträg-er als Glieder zählen, mufß heilig Se1N, mu{ den Sieg der Gnade
(sottes geschichtlich greitbar darstellen. Gewiß geschieht das auch schon
durch alle „Meiligen“ im biblischen Sinn, durch alle jene, die, gerecht-
Tertigt durch Glaube, Luebe un Taufe, £1in wahrhaft christliches Leben Füh-
ren, weil alle diese durch Gott gerufenen, 1n seine heilige ähe geratenen
und VON ihm qals SeIN Kigentum ergriffenen „Heiligen“‘, die versammelte (30%
meinde Christı, die heilige Kirche bilden. Diejenigen, die WITL heutigen
Sprachgebrauch Heilige NCIMNEN, haben SüSa ın dieser Hinsicht zunächst VOL

allen „Heiligen‘ im biblischen ınn nıchts besonderes VOTa ın der Bildung
der heiligen Kirche qals des geschichtlichen Zeugnisses für den heiligen und
heiligenden Gott und se1ine Gnade, die endgültig ihre Herrschaft schon be-
SONNEN hat Wir können WAar Sasch, dafß diese Heiligen 1ım modernen, litur-
gischen un kanonistischen ınn VOL den andern „Heiligen:, VOLr uns Chri-
sten also, durch ihre ‚„‚heroische‘“ Jugend hervorragen, diese aber etiwas

Außergewöhnliches Se1 un darum diese Heiligen für die Darstellung der hei-
ligen Kirche eine außergewöhnliche Aufgabe haben I)as ıst richt1ig. Aber
5R  5  130 wohl nıcht. Denn dort, WO die christliche Wirklichkeit durch die eiınen
absoluten Neuanfang bedeutende Macht der Gnade da ıst, kann alles, w as

daraus folgt un erwächst, ım Vergleich diesem absoluten Neuen dem
Nichtgerechtfertigten gegenüber Nur einen stufenweisen Unterschied bedeu-
ten. Die Hero{zität der T11gendén der (kanonisierbaren) Heiligen allein Ikann
ihre ?esondere Aufgabe in der Kirche nıcht erklären. ıne solche mussen S16
ber doch wohl haben Denn kann die Kıiırche 1Ur ihnen gegenüber
ihre his die etzten (FSeheimnisse des (+ew1issens und die Tiefe der Kwigkeit
reichende Vollmacht un Fntscheidungsgewalt ausüben un niıcht allen Dr
genüber, die 1m Zeichen des Glaubens hinübergegangen sind und nNnu den
Schlaf des Kriedens ruhen Das ıst doch ohl nıcht damıt allein erklärt, da{(ß

eLWAaS umständlich Se1 un 65 Ja wahrhaftig dem christlichen Dasein,
das „„1IN Furcht un Titterne Saın He wirken soll, nicht Irommen würde,
CMn jeder Christ, der Sut gestorben ıst, ‚„„‚kanonisiert“ würde. Das ist wohl
auch nıcht damit allein erklärt, da{fs die Kırche 1m Grunde nıcht mehr die
Glaubende, hlo{fßs Hoffende, och Pilgernde Wäre, CN Von allen, die ihr his
ZUM ode angehört haben, sicher gewußt würde, dafß sS1€e das el erlangt
haben Denn 65 ıst natürlich richtig: wWEENNn auch 1U an der Grenzlintie dies
Todes die allgemeine Scheidung, un ZWatr für alle andern hienieden erkennt-
lich, einträte, dann wWAare die Kirche doch nicht mehr in eiınem die Kirche der
Heiligen und der Sünder, die Tenne mıt Spreu un W eizen, das Netz mıt
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guten ın schlechten Fischen, und ZWar 5 daß die Scheidung zwischen bei-
den he1 Gott und seinen Engeln bleibt. Das alles ist richtig, erklärt aber wohl
nicht allein, U ein1ge („heroische“‘) Heilige den „Heiligen“ 1m
biblischen Sinn kanonisiert werden können und dürfen. Diese mussen eine
eigentümlichere Aufgabe haben als nNnur die, ‚„besonders ausgezeichnete‘‘ Hälle
ıınter den sonstigen („durchschnittlichen‘‘) „Heiligen“‘ Se1N.

Aber worın ol CNn die spezilische Funktion (kanonisierten oder kanoni-
sıerbaren *) Heiligen für die Konstitution der heiligen Kıirche bestehen? Um
hier weıter kommen, ist tolgendes beachten: WIT dürfen die Heiligkeit
der Kırche un der Heiligen nicht blo{fß qls die restlose Erfüllung e1INES Immer
gleichbleibenden statischen übernatürlich-sittlichen Solls auffassen, das als
unveränderliches Ideal ber der Geschichte der Kirche schwebht un immer-
fort VoO  — CuenNn Generationen der Kirche ntier deren Leitung verwirklicht
wird. Die Kirche hat eine echte Geschichte, eıne einmalige Geschichte des
Heiles un auch der Heiligkeit. Bei allem Gleichbleibenden des ‚„ W esens““
der christlichen Heiligkeit „passiert‘“‘ S1Ee nıcht einfach blofß immer qals „„die-
selbe‘‘ wleder den Heiligen. Die Unterschiede zwischen den Heiligen (die
ja nıemand leugnet) sind nicht NUrTr sublime Zufälligkeiten blof(ß zeitlicher
Art, die für die Heiligkeit selber, die S1C verwirklichen, gleichgültig waren.
Nein, gerade diese einmaligen Zuiälligkeiten der Geschichte, das ‚„‚Indivi-
duelle*‘, das „Physiognomische“‘ der Heiligen geht mıiıt ihnen ın die Kwigkeit
e1n, die nıcht e1InN reines W esen abstrakter Art, sondern der echte und blei-
bende, individuelle Ertrag der Geschichte ist Sonst gäbe 65 einen ‚„‚Cultus
sanctitatıs®“ der Kirche, aber keinen ‚„„cultus sanctorum , Sons müßte INa
blo{fß Moraltheologien, aber keine Heiligenleben ZU  — Lektüre empfehlen. So
W1€6 6S echte Dogmenentwicklung, Geschichte der W ahrheitsaneignung
gibt, <ibt 6S Heiligkeitsgeschichte, Je einmalige, unwiederholbare Ö6
schichte der Aneignung der (Gnade Gottes, der Teilnahme der Heiligkeit
(Gottes. Was christliche Heiligkeit ist, das annn INa darum nıcht eindeutig
un allein einer christlichen Kssenztheologie oder Sar einem ‚„‚Natur-
recht‘“‘ (plus übernatürlicher /ielsetzung) ablesen (SO sehr 1e65£€ philosophi-
schen nd theologischen Ethiken notwendig un unentbehrlich sind). Was
christliche Heiligkeit ist, erscheint Leben Jesu und SeINeEr Heiligen; un
Was da erscheint, ıst nıcht vollständig iın e1INe allgemeine Theorie umsetzbar,
sondern mu{fßs der VO Hall FKall geschehenden Begegnu  ng mıt diesem
Geschichtlichen erfahren werden. Die Geschichte der christlichen Heiligkeit
(dessen also, das jeden Christen angeht, weil jeder geheiligt und ZU  —_ Hmeilig-
eıt berufen ist) ist als (Janzes eine einmalige Geschichte, nıcht die eW1SE
Wiederkehr desselben. Und darum nat S1€e ihre SLELS unableithbaren.
Phasen;: darum mu SLE (wenn auch ın der bleibenden Nachfolge esu aqals des
unerschöpflichen Vorbilds) STETS NEeEUu erfunden werden: und War VO allen
Christen. Hier liegt 19808 die besondere Aufgabe der kanonisierten Heiligen

Es soll mit den folgenden Ausführungen nicht gesagt werden, da{fß jeder, der 1656
Sonderaufgabe, auft die WIL hinzielen, ausgeübt hat, uch wirklich kanonisiert werde.
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für die Kirche. Sie sind di Initiatoren die schöpferischen Vorbilder der
je gerade fälligen Heiligkeit, die einer bestimmten Periode aufgegeben ist
Sie schaffen einen uen Stil, S1€e beweisen, da{fß eine bestimmte Form des
Lebens und Wirkens wirkliche echte Möglichkeit ist, SIE zeigen experımen-
tell, da{fß man auch .  ‚S0 Christ Se1IN kann; S1E machen einen solchen Iyp als
einen christlichen glaubwürdig. Ihre Bedeutung beginnt darum nicht I“ nıt
ihrem Fod Dieser Tod ist eher das Siegel auft ihre Aufgabe, die S1€e Zz.Uu ihren
Lebzeiten der Kirche als schöpfterische Vorbilder hatten 5 un! ihr Ort-
leben bedeutet, daß diese vorbildliche Möglichkeit qals eprägte VO Jetzt
unverlierbar der Kirche eingestiftet bleibt.® Wer wirklich begreift, w Aas (Se1-
stesgeschichte ıst un dafß die Geschichte der Kirche (und ihrer Heiligkeit)
ein-e einmalige, zusammenhängende ist, wird SC das Gesagte niıcht e1inNn-
wenden, da{fß ja annn die ‚„„alten  C Heiligen nicht mehr aktuell seien. (Se-
schichte des Geistigen bedeutet Ja gerade, dafß etwas wirklich wird, 2800
bleiben, nıcht wieder zu vergehen, da{fs das Bleiben das wirkliche Wer-
den dessen nıcht bestreitet, W as gerade niıcht schon immer WAar, und Werden
das Kreignis des eW1g Gültigen, nıcht des Versinkenden ıst Das schöpferische
Neuaufkommen eiNer geschichtlichen (sestalt (also auch der Heiligkeit)
bedeutet gerade nicht, dafß die Vergangenheit einer eiıstıgen Geschichte da-
durch einfach unaktuell werde (Plato hat für unNns nıcht aufgehört, wichtig
Se1IN, weil WIT niıcht mehr mıiıt ihm USamınıe: philosophieren können, als
habe n1ıe eiınen Kant gegeben). Kichtig ıst diesem Kınwand höchstens,
dafß auch die schöpferischen orbilder uns Heiligkeit och eine weıtere
Geschichte ach ihrem Tod ın der Kirche haben durch das STETtS Neue. das C  uın

geschichtlicher Verwirklichung des Heiligen ın der Kirche aufkommt (auch
ein ergebener Sohn des heiligen Franziskus ann heute nicht „TOomantisch‘““
davon absehen, da{fß 6S unterdessen lgnatius gab, und dessen Söhne sind auch
nıcht die Verwalter des „Endgültigen“‘, das CS auch ın der Geschichte der
Heiligkeit, das heißt der geschichtlichen Gültigkeit des Lebens ‚Jesu eben
nıicht g1bt, da Kr ortlebt hıs ZU Knde der Geschichte).

Das Abenteuer der Heiligen
Wenn die Kirche kanonisiert, Sagt S16 das, was da gelebt wurde., ist echtes

und volles Christentum, obwohl, nelin, weil 65 Sar nıcht selbstve;‘ständlicb
Nochmals: eın Vorbild ıst nicht blo{fß die plastische Darstellung („Fall®®) eines abstrak-

ten und In selner Abstraktheit S1C selbst schon rechtfertigenden Ideals oder ein® allgemel-
116  —_ Norm. Das konkrete Bild ıst niıcht eın Begritf£, der tür die Dummen illustriert wird,
während d’e Gescheiten hne Bild und ohne Vorbhild Ol den theoretischen Normen lechen
könnten. Durch as konkrete Vorbild ıst das Vorgebildete allererst als echte Möglichkeit 1r
die andern da afß as Vorbild selber da ıSL, das 1st das unableitbare Wunder des (GSeistes
ın der Kirche (ähnlich wI1Ie in den andern Dimensionen des unableitbar Schöpferischen).Ks liegt hier eın analoger KHall VO w1e bei der Fürbitte nd der Gnadenvermittlung der
Seligen 1m iimmel: S1E bedeutet keine (geschichtliche) Initiative der Seligen, die VO  s
ihrem wirklichen geschichtlichen Leben unabhängig wäre und ıhm aufßerlich hinzugefügtwürde; sondern ıst sachlich ıntlach die bleibende Gültigkeit ihres Lebens für die eine Welt
VOr dem Auge Gottes, eiıne Gültigkeit, die ott als Moment der eiınen Welt des Geistes, des
Sittlichen nd des Glaubens mitkonzipiert hatte, als er diese ıine Welt, ın der jedes im (‚an-
Zen hängt, gerade .  ‚S0 wollte.
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ist, WI1IC Heiliger gelebthat der W üste un schr „unkirchlich‘‘;
als rational-kühler Gelehrter; spießigen Verhältnissen un kümmer-
lichen Horizonten: als recht normaler Mitteleuropäer; qls sechr „egozentrisch‘‘
ebender Bettler (fast W16 CLMN typisch Asozialer), un ausen«d anderen
Weisen, die Eerst hinterdrein, WCeNN - 1C heilig gelebt WAarcn, als
christliche Möglichkeit erkennt. Meist werden solche Dinge nachträglich i
den Heiligenviten höchstens och als Erweis der 1ugend der Heiligen —
bucht, übrigen aber verharmlost, sanft retouchiert, als ob 65 VO VOTL1-
herein selbstverständlich SCI, da{fß ‚50CeIN Christ un SU heiliger
{ könne. In Wirklichkeit WAar, wäas der Heilige lebte, gefährliches
Abenteuer, dessen „Regel‘ nicht einfach ı Regel der Moral oder

UOrdenssatzungen (allein) nachlesen konnte,W: auch oft der Heilige
selbst ı C11er Demut und schlichten Ireue er ]inneren Führune des Hei-
ligen (Seistes Sar nıcht sonderlich merkte W 16 „„or1einell“‘ wahrsten 1Inn
dies Wortes, W IC unableitbar ursprünglich (wenigstens diesem oder ] —
116 WeLN 6S christlichen Daseins) WAar. Wievielen Christen ıst heute deutlich
da{fß Franz Assisi das fertig brachte, W as den Waldensern vorschwebhte
und WAas bei ihnen (mit KRecht weil verzerrt) als unkirchlicher Idealismus
verworftfen wurde Die Zusammenstöße des heiligven Ignatius miıt der N1-
schen Inquisition un SC1LNC spateren Kämpfe für die Kigenart SC1INES Ordens-
ideals (noch 1US wollte den Jesuiten das VCINE1NSAamı Chorgebet aufzwin-
gen) die Verfoleunge his ZU  —_ schmählich bitteren Klosterhaft die C1MN Johan-
N€eSs VO Kreuz ausstehen mußlste, das Inquisitionsverfahren mıiıt Klosterhaft
SC Maria Ward, die sechr reale Gefahr der Indizierung des heiligen Kir-
chenlehrers Robert Ilarmin (durch Sixtus V weil ihm nicht päpstlich

erschien), solche und viele ähnliche Dinve’ dafiß der Stil des
ehristlichen Daseins, den die Heiligen lehten un durch ihre Heiliekeit sank-
UOoNILETTEN, ihren Zeitgenossen niıcht einfach selbstverständlich Wäar Nur Wer
Von vorneherein das Christentum MIL überfordernden Ansprüchen still-
schweigend auft das Niveau anständigen Bürgers, der „praktiziert‘‘, C —
senkt hat, der annn INEINCNHN, CL eigentlich selbstverständlich, WIC e1in Christ
SC könne, un e6s brauche daher nıcht das geglückte und als geglückt VO
der Kirche anerkannte Wagnis der heiligen Vorbilder. Nur Wer die ı
L£UuUe Situation der Geschichte unterschätzt ann INCINCN, einfach darum
schon mıiıt Christus un Cc1NeTr Nachfolge sich begnügen Zz.u können, weil alle
Heiligen i ihrem Leben 1Ur Cin Kleines VO dem fleischgewordenenWort Ia} können. „Deid Nachahmer, W1€6 1C Christi Jesu
bin  CC (1 Kor 11 717 Sas!  € die Heiligen miıt Paulus. nd die Kirche bestätigt ıder Kanonisation ihr Wort, nıcht sehr nd ı erster Linie, die Heiligen

ehren, sondern weil 16 ihre CISCHE Aufgabe findet, ihr CISENES Wesen,
insofern gerade 1eTr un jetzt verwirklichen ist un als verwirklichtes
dauernd behalten werden mu{fß

Man ann das ıst Twartien — einwenden, könne 1€e gerade o  „„MIr
CINer Situation abverlangte Möglichkeit der Heiligkeit als fortsetzende
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Nachahmung Christi doch VO ‚„ IX1LE ebenso ut vefunden werden, W1C 616 ja
die Heiligzen auch schließlich selber vocefunden haben Aber WEI das sacf
müfßte zunächst das schöpferische Vorbild auch in Christus selbst leugenen
Kr würde welıter den einzelnen isolierten Individuum machen Je-
der mu{ NAatUuı ich sSCcC11€e C619 E116 Heilicekeit verwirklichen, auch qls Christ „„Sich
selbst““ finden nd nicht CLNEMN andern (auch WE dieses Kinden 1111 Ver-
lieren SCINECTI Seele besteht, die aber eben die CISCHNE ist). Insofern geschieht
natürlich auch jedem 2207vocewöhnlichen“‘ Menschen das, WITLT eben VO  z

den Heiligven SESAST haben ber darum ist doch ı echten (GSemeinschaft
des Heilizven eistes jeder auf en andern ANSCW LESCH un findet sich 1Ur,
indem sich selber andern erblickt Die Heiligen aber sind oleichsam
die ‚„„offiziell amtlich öftfentlich geschichtlich gewordenen. reflex VonNn der
Kirche selbst ergriffenen W eisen der Selbstfindung der Kirche. In dem Maße
als ‚s Cille eigentliche Offentlichkeit un Amtlichkeit und daneben C116 PF1-
Vat leibende Sphäre der Kirche nd ı der Kirche oibt un keine Vvon Hel-
den Sphären ı der anderen aufgehen darf, demselben Maße <ibt e6s5 auch
kanonisch AAg ene Heiligkeit als Selbstverw irklichung der Kirche un die
„„‚unbekannten“ Heiligen. Weil dieser Unterschied (nicht eigentlich die Hei-

darumligkeit diesen oder jenen) spezifisch ıst, h wesensnotwendig,
hatten WIL das Recht Sasch, die kanonisierten Heiligen 1ätten C 1116 Z1-
tische Aufgabe. Wesentlich 111e  - un anders ıst weder ihre Heiligkeit och
notwendig deren Ma{l (verglichen MI1Tt uns) sondern die ausdrückliche,
tiexe Selbstfindung amtlichen, öffentlichen Bereich die die Kirche durch
die Kanonisation dieser Heiligen vollzieht Das so1l Sar nıcht bei allen Heili-

geschehen Die meıste Heiliekeit mu{ cveschehen Stille, Selbstver-
ständlichkeit un: Selbstvergessen, da{fß auch die Rechte der Kirche niıcht
weils w as die Linke tut ber weil die Kirche doch 15561 nıuf5 da{fs S16

durch alle Zeiten die heilive bleibt die darıin die Gnade (Sottes preıst darum
mufßs 516 doch auch aqausdrücklich VO CHLSCH Heiligen W155CH, wobel cC5 O0 -

lich 1ST (wer ann sagen ?), da{fß 16 VO vielen ihrer größten Herrlichkeiten
Sa nichts weilß

Charismatische Ordnung
In S{SCIHNELI Enzyklika „My ST1C1 Corporis Ze1 Pius AT dafß Christus nıcht

11UI dadurch bleibend Haupt un Lenker der Kirche 151 da dieser Kırche
das ordentliche Amt und die Vorsteher gegeben hat, die SC1INEIN Auftrag
un Namen die Kirche fa]  CNH. Kr regıert auch unmıttelbar durch sich
selbst. Dies wiederum nıcht blofß$ durch Erleuchtung und Stärkung der Ikkirch-
ıchen V orsteher, sondern ‚„gerade ] schwierigen Leiten erweckt Schoße
der Äutter Kirche AMänner und Frauen, die durch den (GGlanz ihrer Heiligkeit
hervorleuchten den übrigen Christgläubieen Z Beispiel dienen für
das W achstum SC1NES geheimnisvollen Leibes Eıs oibt a1s0 auch An-
triıeb der W eeiterentwicklung des Lebens der Kirche, der nıiıcht VO Amt
ausgeht sondern unmittelbar VOoO Christus selbst S Lebensvesetzlichkeit

Ü



{  N  ‘ ioéé‘f i‘lelm:e_a Vvi}0'stehkt' die 'Ki;"ch/e'in‚lrlldien?  die von „Christus auf geheimnisvolle Weise in eigener Person“ ausgehend die  amtlosen Heiligen erfaßt und von da auf die andern und das Amt übergreift.  Es gibt darum, wie Pius XII. zeigt, eine doppelte Struktur im „organischen  Aufbau des Leibes der Kirche“: die der Ämter und die der „Charismatiker“,  ähnlich wie es bei einem biologischen Organismus nicht nur eine Struktur,  sondern mehrere gibt, die auf eine geheimnisvolle Weise sich gegenseitig be-  dingen. Das Amt lebt auch vom Charisma der Heiligen, obwohl wahr bleibt,  daß der Heilige dem Amt (als Lehre und Leitung) untertan bleibt. Die Lei-  tung muß nicht nur ein Objekt, sondern auch eine Dynamik haben, die ge-  leitet werden kann. Natürlich kann der Amtsträger und der heilige Charis-  matiker auch in einer Person vereinigt sein. Solche besönders glücklichen  Fälle hat es gegeben. Aber es muß nicht so sein und es ist nicht immer so ge-  wesen. Antonius der Einsiedler, Benedikt, Franz von Assisi, Katharina von  Siena, Maria Margareta Alacoque, Theresia von Jesus und viele andere sind  für die Kirchengeschichte als erste Empfänger der Impulse des Geistes für  die Kirche von einer unersetzlichen Bedeutung gewesen. Als Katholiken sind  wir — mit Recht — gewohnt, antidonatistisch zu denken, d.h. das Amt.mit  seinem Recht und das Sakrament mit seiner Wirksamkeit klar zu unterschei-  den von der persönlichen Heiligkeit des Amtsträgers und Sakramentenspen-  ders. Das ist für die einzelnen Ereignisse in der Kirche notwendig. Die Kirche  ist nicht die Gemeinde der als zum Heil prädestiniert schon erkannten und  als solche absonderbaren Christen. Sie ist darum auch die Kirche der Sünder,  des Pilgerstandes, der Hoffnung, des Geheimnisses der Erwählung‚ das Gott  verschweigt, und der Unmöglichkeit, das Gericht hier auf Erden vorweg-  zunehmen. Weil sie.aber doch die Stadt auf dem Berge und die versammelte  Herde Christi, also die sichtbare Kirche sein muß, kann die Cültigkeit des  Amtes im Einzelfall nicht von der inneren Heiligkeit des Amtsträgers ab-  hängig sein. Weil aber diese Wahrheit doch auch wieder nicht aufheben darf,  daß die Kirche die Gemeinde des eschatologischen Heils, der siegreich ge-  wordenen Gnade sein und als solche erscheinen soll, darum ist. an den ent-  scheidenden Punkten der Heilsgeschichte, also z. B. vor allem in Maria, heils-  geschichtliche Funktion und Heiligkeit unauflöslich eins geworden. Und  darum muß die Kirche, übermächtigt von Gottes Gnade, deren Kommen  nicht mehr im Belieben der Menschen steht, immer ihre Heiligen haben, die  Kirche der Heiligen sein und sich als solche bekennen.  Wo steht die Kirche in Indien?  Von JOSEF NEUNER S.J. ;  Es gibt zwei gruhdsätzlich verschiedene Weisen, das Gottesreich auf Erden  zu betrachten: die politische und die prophetische. Oft stehen sich die beiden  Betrachtungsweisen schroff gegenüber, wie Achaz und Isaias in jenen kriti-  schen und angsterfüllten Tagen, als das Volk Gottes von dem Militärbündnis  91
Joset Neuner Wo steht die .Kirch;e in Irädien?

die VON ‚„„Christus auf geheimnisvolle Weise elgener Person““ ausgehend die
amtlosen Heiligen eriafist un Vo da auf die andern 7  dl das Amt übergreift.
Es oibt darum, wWw1e 1US XE zeıgt eine doppelte Struktur 1m „Oorganischen
Aufbau des Leibes der Kirche‘‘: die der Ämter un die der ‚„Charismatiker“‘,
ähnlich wıie 6S bei einem biologischen Organismus niıcht NUuUr eiIne Struktur,
sondern mehrere <ibt, die auf ECE1N€E geheimnisvolle VW eise sich gegenselt1ig be-
dingen. Das Amt ebt auch VOIN Charisma der Heiligen, obwohl wahr bleibt,
da{ßs der Heilige dem Amt (als Lehre un Leitung) untertan bleibt. Die IACI"
ıun  o muß nicht 1Ur eın ÖObjekt, sondern auch eıne Dynamik haben, die C
leitet werden annn Natürlich annn der Amtsträger un der heilige Charis-
matiker auch ın einer Person vereinigt SeiNn. Solchie besonders glücklichen
HKälle hat e gegeben. ber C:5 mufß nıcht SeIN un 6S ıst nicht iımmer Sı
eMN. Antonius der Kıinsiedler, Bbenedikt, Kranz Von Assisl, Katharina Von

Siena, Maria Margareta Alacoque, T’heresia VO Jesus und viele andere sind
ür die Kirchengeschichte als erste Empfänger der Impulse des Geistes für
die Kirche VO  — einer unersetzlichen Bedeutung „CWESCN. Als Katholiken sind
WIT nıt Recht gewohnt, antıdonatistisch denken, das Amt mıiıt
sSeInNem Recht nd das Sakrament mıt SeINeT Wirksamkeit klar unterschei-
den VO der persönlichen Heiligkeit des Amtsträgers und Sakramentenspen-
ErS Das ist für die einzelinen Kreignisse ın der Kirche notwendig. Die Kırche
ist nicht die Gemeinde der als un Heil prädestiniert schon erkannten und
als solche absonderbaren Christen. Sie ıst darum auch die Kirche der Sünder,
des Pilgerstandes, der Hoffnung, des Geheimnisses der Erwählung‚ das Gott
verschweigt, und der Unmöglichkeit, das Gericht 1er au f Erden VOorweg-
zunehmen. Weil S1e aber doch die Stadt auft dem Berge un die versammelte
Herde Christi, also die sichtbare Kirche se1n mu{fß, annn die Gültigkeit des
Amtes 1m Einzelfall nıcht VO  —_ der inneren Heiligkeit des Amtsträgers ah-
hängig se1in. Weil aber diese Wahrheit doch auch wleder nicht aufheben darf,
da{fßi die Kirche die (ÜSemeinde des eschatologischen Heils, der sıegreich
wordenen Gnade SeIN un als solche erscheinen soll, darum ist den ent-
scheidenden Punkten der iHeilsgeschichte, a180 2 VOTLT allem Maria, heils-
geschichtliche Funktion und Heiligkeit upauflöslich e1INs geworden. nd
darum mufls die Kirche, übermächtigt von (sottes Gnade., deren Kommen
nicht mehr iIm Belieben der Aenschen steht, immer ihre Heiligen haben, die
Kirche der Heiligen SEC1N un: sich qls solche bekennen.

Wo steht die Kırche in Indien?
Von (0) EUNER 5. J

Ks <ibt ZWeI1 gruhdsätzlich verschiedene Weisen, das Gottesreich auf Erden
betrachten: die politische und di prophetische. Oft stehen sich die beiden

Betrachtungsweisen schroff gegenüber, WL1Ee Achaz un Isaias iın jenen kriti-
schen und angsterfüllten JT agen, als das olk Gottes VO dem Militäpb ündnis
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